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en Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg-Querfurt, Delitzſch- Bitterfeld und die Mansfelder Kreiſe.
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Nr. 215.

Bartkeigenoſſen!
W Der Bohykott dauert unverändert fort
W Laßt Euch durch die von unſeren Gegnern

ausgeſprengten Gerüchte, daß der Boykott anf-
gehoben werden ſolle, nicht beirren!

W Nur in öffentlicher Volksverſammlung kann über
die Aufhebung des Boykotts entſchieden werden!

W Steht darum einig und feſt als gute Partei-
genoſſen zuſammen und meidet Mann für Mann
das boykottierte Bier, damit unſerer Partei
keine Schande und Schmach erwachſe!

Dem Gedächtnis Feuerbachs.
Zum 13. Fehtemdber.

Durch Himmel und durch Hölle Deinen Gang

Haſt Du gemacht, wie jener große Dante;
Von göttlicher Komödie ſprach man lang,
Bis ſie als menſchliche Dein Blick erkannte.

fk. Die vorſtehenden Motroworte ſind Ludwig Andreas
Feuerbach, geboren am 28. Juli 1804, geſtorben am 13. Sep
tember 1872, in tiefer Zuneigung von Georg Herwegh ge
widmet worden.

antidogmatiſchem

Gedanken über Tod

Telegramm Adreſſe: Volksblatt Halleſaale. Motto: Für Wahrheit und Reecht.

Halle a. S., Mittwoch den 14. September 1892. 3. Jan.
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und Unſterblichkeit, Schriſtſteller und Menſch, Geſchichte der
neueren Philoſophie, Kritik auf dem Gebiete der Philoſophie,
Pierre Bayle, Philoſophie und Chriſtentum, Weſen des
Chriſtentums, Wiſen der Religion, Grundſätze der Philoſophie
der Zukunft und viele, viele andere, die geſammelt in ſeinen
„Sämmtlichen Werken“ eine ſtattliche Reihe inhaltsvoller
Bände ausmochen.

Die Wirkung der Freuerbachſchen Schriften war eine außer
ha und ſie erweiſt ſich bis in unſere Tage als nach

altig.
Auch Herwegh wurde von dem feurig kraftvollen Weſen

der Feuerbachſchen Perſönlichkeit erfaßt, und wie er „ſeinen“
Feuerbach würdigte, wurde bereits im Eingange dieſer Zeilen
erwähnt.

Aber nicht nur künſtleriſch veranlagte Naturen oder Männer
der Wiſſenſchaft ſchätzten Feuerbachs Genius und fühlten ſich
magnetiſch von ihm angezogen, er fand auch enthuſiaſtiſchen
Anklang in den proletariſchen Schichten unſeres Volkes. Ver
kehrte er, der gelehrte und gefeierte Mann, doch mit den
Kleinbeſitzern und Landtagelöhnern in ſeiner ſchließlichen
Eir ſamkeit wie mit ſeinesgleichen. Das Leſen von Feuer-
bachs Gedanken über Tod und Unſterblichkeit hat ſicher auf
den Bauernphiloſophen Konrad Deubler mächtigen Eindruck
gemacht, er vertiefte ſich weiter in Feuerbachs Schriften und
wurde in ſeiner ganzen geiſtigen Entwicklung auf das
Günſtigſte beeinflußt. Das Ueberſinnliche ſchloß er aus, die
geſunden fünf Sinne, die Vernunft, eine beglückende Klarheit
in Kopf und Herz ſiegten. Jmmer mehr arbeitete ſich
Deubler in die Gedankenwelt Feuerbachs ein, an der er mit
ganzer Kraft und Liebe hing. Beide wurden im Jahre
1862 innige Freunde, es war das eine reine Freundſchaft,
die bis in den Tod ausdauerte.

Gewaltig war auch der Eindruck, den Feuerbachs „Weſen
des Chriſtentums auf geiſtige Heroen wie Karl Marx und
Friedrich Engels hervorbrachte. Nach ihrer Auffaſſung war
es ein Buch, welches ſchlankweg, ohne Umſchweife, ohne
gegen den Materialismus wieder auf den Thron er

ob.“
Ueber dieſes Werk, das wie ein Gewitter einſchlug, äußerte

ſich Engels höchſt anerkennend, wenn er hervorhebt:
„Mit einem Schlage zerſtänbte es den Widerſpruch, indem

es den Materialismus ohne Umſchweife auf den Thron er-
hob. Die Natur exiſtiert unabhängig von aller Philoſophie;
ſie iſt die Grundlage, auf der wir Menſchen, ſelbſt Natur-
produkte, erwachſen ſind außer der Natur und den Menſchen
exiſtiert nichts, und die höheren Weſen, die unſere religiöſe
Phantaſie erſchuf, ſind nur die phantaſtiſche Rückſpiegelung
unſeres eigenen Weſens. Der Bann war gebrochen das
(Hegel'ſche) Syſtem war geſprengt und beiſtite geworfen, der

Man vergleiche: Konrad Deubler, Tagebücher, Biographie
und Briefwechſel des oberöſterreichiſchen Bauernphiloſophen! Von

A. DodelPort. Verlag Eliſcher Leipzig.
Zu vergleichen: Ludwig Feuer bach und der Aukgang derklaſſiſchen deutſchen Philoſophie von Friedrich Engels. Revidierter

Sonderabdruck aus der „Neuen Zeit“ mit Anhang: Karl Marx
über Feuer bach vom Jahre 1845. Stuttgart, Verlag vor W. Dietz.

war, als nur in der Einbildung vorhanden, auf-
gelöſt.“

Jn dem gleichen warmen Tone heißt es dann weiter
„Man muß die befrtierde Wirkung dieſes Buches ſelbſt

erlebt haben, um ſich eine Vorſtellung davon zu machen.
Die Begeiſterung war allgemein wir waren alle momentan
Feurrbachianer. Wie enthuſiaſtiſch Marx die mue Auffaſſung
begrüßte trotz aller kritiſchen Vorbehalte kann man in
ſeiner „Heiligen Familie“ leſen.“

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß dieſes Buch ebenſo wie die
andern Werke Feuerbachs Schwächen und Fehler in ſich ber
gen, und Engels iſt es, der dies in verſchiedenen wichtigen
Punkten überzeugend nachweiſt; aber man kann dieſem be
rühmten Parteigenoſſen und Wiſſenſchaftler mit Bezug auf
Feuerbach nicht überall zuſtimmen.

Der Nachweis hierfür läßt ſich ziemlich kurz geftalten.
Zunächſt ſei ganz allgemein bemerkt, daß ſich derjenige irrt,

welcher von der Vorausſetzung ausgeht, daß es ſich in Engels
Schrift „Ludwig Feuerbach“ u. ſ. w. um eine Biographie
des bedeutenden Philoſophen handelt; Engels geht vielmehr
auf Feuerbach verhältnismäßig ſehr wenig ein, während er
nachdrücklich bemüht iſt, ein Bild der Hegelſchen Hauptge
danken, der dialektiſchen Methode und der marxiſtiſchen Welt
anſchauung zu geben.

Jrrtümlich, um auf einige Einzelheiten einzugehen, erſcheint

das, was Engels über Feuerbachs Stellung zur Moral, zum
Materialismus und zur Politik ausführt.

Feuerbachs Auffaſſung der Sittlichkeit faßt Engels ſelbſt
wie folgt zuſammen „Der Glückſeligkeitetrieb iſt dem Menſchen
eingeboren und muß daher die Grundlage aller Moral bilden.
Dieſer Trieb erfährt eine doppelte Korrektur. Erſteres durch
die natürlichen Folgen unſerer Handlungen: auf den Rauſch
folgt der Katzenjammer, auf den gewohnheitsmäßigen Exzeß
der Krankheit zweitens durch ihre geſellſchaftlichen Folgen
reſpektieren wir nicht den gleichen Glückſelig-
keitstrieb der andern, ſo wehren ſie ſich und
ſtören unſer eigenes Glück. Hieraus folgt, daß wir,
um unſern Trieb zu befriedigen, die Folgen unſerer Hand-
lungen richtig abzuſchätzen im ſtande ſein, und andrerſeits
die Gleichberechtigung des entſprechenden Trie-
bes bei andern gelten laſſen müſſen.“

Engels macht es ſich nun überaus leicht, wenn er aus
dieſen von ihm ſelbſt aufgeſtellten Sätzen folgert:

„Nach der Feuerbachſchen Moraltheorie iſt die Fondsbörſe
der höchſte Tempel der Sittlichkeit vorausgeſetzt nur, daß
man ſtets richtig ſpekuliert. Wenn mein Glöückſeligkeitstrieb
mich auf die Börſe führt, und ich dort die Folgen meiner
Handlungen ſo richtig erwäge, daß ſie mir nur Annehmlich-
keit und keinen Nachteil bringen, d. h., daß ich ſtets gewinne,
ſo iſt die Vorſchrift erfüllt. Auch greife ich dadurch nicht in
den gleichen Glückſeligkeitstrieb eines andern ein, denn der
andere iſt ebenſo freiwillig an die Börſe gegangen wie ich,
iſt beim Abſchluß des Spekulationsgeſchäftes ſeinem Trieb

2 2 uHandlung, weil ſchlecht berechnet, als unſittlich. Indem ich

an ihm die verdiente Strafe vollſtrecke, kann ich mich ſogar

66) Zun Webſtuhl der Zeit.
Zeitgenöſſiſcher Roman in drei Büchern

von A. Otto Walſter.
(Jn neuer vom Verfaſſer bewirkter Bearbeitung.)

(Nachdruck verboten.)
Barth hatte kaum geendet, als ſich der Schriftſteller un

geduldig zum Worte meldete und meinte:
Ich bin entſchieden gegen alle und jedwede Verzögerung

dieſer Angelegenheit für den Fall, daß die Verſammlung
überhaupt die dringende Notwendigkeit eines ſolchen echten
und wahrhaftigen Volksblattes anerkennt; ich möchte des
halb den Herrn Vorſitzenden bitten, an die Verſammlung
eine hierauf bezügliche Frage zu ſtellen.“

„Sie haben den Wunſch des Herrn Dr. Lange gehört,“
bemerkte Hanke, und ich frage Sie, halten Sie die Be
gründung eines Volkblattes für eine dringende Notwendig-
keit Wer dies thut, möge zum Zeichen die Hand erheben.
r Es iſt keine abweichende Meinung bemerkbar geworden,
die Notwendigkeit iſt einſtimmig anerkannt.“

„Nun dann“, rief Lange, „laſſen Sie uns auch keinen
Aueenblick länger zögern, das Notwendige zu thun. Die
Berechnungen des Herrn Barth laſſe ich mit aller Achtung

r den daran gewendeten Eifer beiſeite und erkläre Jhnen,
daß die Koſten des Blattes, ſobald Sie die Arbeit der
Druckerei und die geiſtige Arbeit wegrechnen, beinahe gleich
Null ſind; denn das Papier bezahlen auf jeden Faü die
Abonnenten, und ſo lange wir wenig Abonnenten haben,
brauchen wir auch wenig Papier. Die Hauptkoſten, die durch
unſere aufgewendete Arbeit entſtehen, können wir aber jeden
falls für etwas Notwendiges opfern oder wenigſtens kreditieren,
bis das Blatt ſo weit einträglich geworder, um einen Ge
winn abzuwerfen. Wenn jeder von Jhnen ſich entſchließt,

vorläufig nur drei Viertelſtunden länger zu arbeiten als bis
her, ſo ſind wir über dem Berge und haben dabei neben
dem Bewußtſein, eine gute That für die Menſchheit zu voll
bringen, auch noch die Hoffnung auf ein gewinnbringendes
Geſchäft, ſowie das ſtolze Gefühl durch Vereinigung unſerer
Arbeitskraft etwas ermöglicht zu haben, was das Kapital
häufig mit den größten Geldopfern nicht ermöglichen kann.

Lebhafter Beifall gab ſich bei dieſen letzten Worten Langes
kund, und der Vorſitzende benutzte die eintretende Pauſe, um
zu fragen

„Jſt es der Wille der Genoſſenſchaft, daß ſo ſchnell wie
möglich zur Gründung des „Volksblattes“ geſchritten werde
Wer dagegen iſt, möge die Hand erheben.“

„Niemand! Niemand tönte es zurück.
„So wäre denn,“ fuhr Hanke fort, „nur noch eine von

den Schwierigkeiten zu beſeitigen, die auch hier dem Un-
bemittelten in den Weg gelegt ſind und es ihm ſo ſchwer
machen, von der preiswürdigen Gabe der Preßfreiheit ſeiner
ſeits Gebrauch zu machen. Es wird nämlich noch im reaktio-
nären Staate bei jedermann, der ein öffentliches Preßorgan
herauszugeben ſich entſchloſſen zeigt, angenommen, daß er
vöſe Zwecke verfolgen könne, und wird ihm deswegen von
Staats wegen die Stellung einer Kaution auferlegt, die im
gegenwärtigen Falle 2000 Thaler betragen würde. Es iſt
wahr, dieſe 2000 Thaler werden verzinſt, aber welcher Ge
ſchäftsmann und welcher Gelehrte iſt durch den Zufall oder
das Glück ſo begünſtigt, um 2000 Thaler hinlegen zu können
und bloß darum, weil ängſtliche Gemüter befürchten, er möchte
ein Verbrechen begehen, an das er vielleicht nicht im Traume
denkt. Sei nun dem, wie ihm wolle, wir müſſen dieſe 2000
Thaler ſchaffen und dürfen ſie nicht in Geſchäfts Anteil-
ſcheinen ausgeben.“

„Jch werde jemanden zu beſtimmen ſuchen, für uns dieſe
2000 Thaler zu ſtellen,“ erklärte Lange.

„Nun dann in Gottes Namen weiter,“ rief Hanke, „ein
Stein nach dem andern wird herbeigerollt, um den Tempel
der Menſchlichkeit aufzubauen.“

„Oder ſagen wir vielmehr, ein Felsſtück nach dem andern,“
meinte Lange, „welche, aufeinandergewälzt, den Titanen den
feſten Standpunkt ſchaffen ſollen, auf dem ſie hinauf nach
dem Olymp ſtürmen, um die alten fettgemäſteten Götter und
Götzen aus ihrer behaglichen Selbſtgenügſamkeit zu ſchrecken,
unter deren Wucht die Menſchheit ſtöhnt und erſtickt. Zeus,
der Donnerer, mußte ſterben, die ſpeerſchwingende Diana hat
die Schwindſucht, Mars dient als General Leutnant dem
gänzlich poeſielos gewordenen Merker; Apollo hat nur noch
die Wahl, als beſoldeter Hofpoet und Hofmuſikant zu leben,
oder mit der Drehorgel herumzugehen und Gelegenheits
gedichte, pro Vers einen Groſchen, zu machen Minerva geht
in Lumpen und führt ſtatt der Lanze den Kinderwagen;
Gott Mamwmon allein noch herrſcht in verjüngter Pracht und
Macht. Aber er führt nicht die letzten Tage der Welt-
geſchichte, er wird dem Sturm der Titanen auf die Dauer
nicht zu widerſtehen vermögen wie ein thönerner Koloß muß
er eines Tages zuſammenpraſſeln, und die Welt wird er
ſtaunen, wenn ſie den wertloſen verächtlichen Staub erblickt,
den ſie ſo lange angebetet, dem ſie ſo unendlich vieles ge
opfert. Mut, meine Herren auch dieſer Tag hat uns, trotz
aller dräuenden Gewitterwolken, wieder ein ſchönes Stück
weiter gebracht.“

„Es wächſt der Menſch mit ſeinen höh'ren Zwecken“, ſagt
unſer Schiller, auch wir wachſen ſichtlich und werden weiter
wachſen, ein fruchtſpendender Baum über dem niedrigen
Treiben der Welt! Und ſo laſſen Sie uns, da die heutige
Tagesordnung erſchöpft iſt, mit einem Hoch ſchließen auf
dieſe Zwecke, die unſere Leitſterne ſind in der traurigen Nacht
des Wahns und der Knechtſchaft

„Hoch! Hoch!“ erſcholl es aus allen Ecken des Zimmers

geſvigt wie ich. VBerliert er ſein Geld, ſo beweiſt ſich ſeine



ſtolz in die Bruſt n. Auch die Liebeherrſcht an der Vörſe, in r male
P iſt; denn jeder ſindet ien d
ſeines Slückfeligkeitstriebes, und das ja, was die Li
leiſten ſoll, worin ſie ſich praktiſch bethätigt. Wenn ich da
in richtiger Vorausſicht der Folgen meiner Operationen, alſo
mit Erfolg ſpiele, ſo erfülle ich alle die T. r
der Feuerbachſchen Moral und werde ein r ann oben
drein. Es bleibt nur die alte Leier: Liebet Euch unter
einander allgemeiner Verſöhnungsduſel!“

Krr liegt ein handgreiflicher Jrrtum vor.
orin er beſteht, das wird der Schluß dieſes Aufſatzes

nächſtdem zeigen.

Folitiſche Rundſchanu.
Jn Preußen pflegen die Herren Staaksanwälte, die von

Jahr zu Jahr findiger werden, bei Straſprozeſſen gegen
Redakteure, die eines Preßvergehens angeklagt find, mit
Vorliebe Gefängnisſtrafe auch bei geringfügigen De-
likten zu beantragen. Sie begründen das damit, eine Geld
ſtrafe werde mutmaßlich“ den Angeklagten garnicht treffen,
da ſie wiederum „mutmaßlich“ von der Zeitung ge-
tragen werde. Die Gerichte haben ſich ſeither gewöhnlich
nicht um die ſtaatsanwaltlichen Mutmaßungen gekümmert,
ſondern die Strafe nach der That und nach den Umſtänden
ausmeſſen. Ganz die entgegengeſetzte Doktrin, wie unſere
Staatsanwälte, entwickelte jüngſt der Staatsanwalt in Mül-
hauſen (Elſaß) in einem Prozeß gegen den Redakteur der
ſozialdemokratiſchen „Elſaß Lothr. Volksztg.“, Herrn Martin.
Nicht der Redakteur des Blattes, ſo führte er aus, ſolle hier
vor Gericht ſtehen, ſondern die Partei, deren Vertreter er
ſei. Deshalb glaube er auch, daß eine hohe Geldſtrafe
empfindlicher ſei, als wenn man den Herrn Martin
ins Gefängnis ſtecke. Er beantrage daher eine Geld
ſtrafe von 200 Mark. Der Gerichtshof ſcheint dieſe An
ſchauung auch geteilt zu haben, denn er erkannte auf
300 M. Geldſtrafe, für die in Elſaß-Lothringen, wo noch
napoleoniſches Preßrecht gilt, die für das Blatt geſtellte
Kaution (10000 M.) haftbar iſt. Auf welcher Seite die
geſundere Logik iſt, ob auf der altdeutſchen oder auf der
gehen mögen die Herren Juriſten unter ſich aus
machen.

Aus Elsfleth wird eine mit zahlreichen Unterſchriften
verſehene Erklärung verſchickt, die ſich bemüht, den Herrn
Rheder Adolf Schiff, der durch ſeinen Brief über den
Untergang zweier Schiffe zu einer ſo traurigen Berühmtheit
gelangt iſt, als „Ehrenmann“ nach wie vor hinzuſtellen.
Natürlich ſchenken dieſe Ehrenretter den Worten Schiſfs, daß
das Wörtchen „leider“, mit dem er in jenem Briefe von der
Rettung der Mannſchaft der geſtrandeten Schiffe ſpricht, einem
Flüchtigkeitsfehler ſein Daſein verdanke, den vollſten Glauben,
was ihnen unbenommen ſein ſoll. Verwunderlich iſt es vur,
daß ſie nicht auch den Ausdruck der Freude über die glück
lich eingeheimſten Aſſekuranzgelder für einen Flüchtigkeitsfehler
erklären. Uns vermag das Leumundszeugnis der Elsflether

erren in dem Urteil über die Handlungsweiſe und den
harakter Schiffs in keiner Weiſe zu beirren; wir halten das

„leider“ für ebenſo aufrichtig, wie das gehobene Gefühl,
mit dem der Elsflether Rheder die Aſſekuranzgelder einge-
heimſt hat.

Bismarck und der Notſtand in Hamburg. Die Ber
liner „Volkszeitung“ berichtet: Es hat einiges Aufſehen hervor
gerufen, daß der Exekutivausſchuß des Notſtandskomitees in
Hamburg neulich eine im Auftrag der Prinzeſſin Heinrich
ergangene Zuſchrifi, welche die innigſte Teilnahme anläßlich
der ſchweren, die Stadt Hamburg betroffenen Heimſuchung
ausſprach, mit einem Hinweis darauf beantwortet hat, daß
das „die erſte und bis dahin einzige Bezeugung der Teil-
nahme in ſchwerer Zeit“ ſei. Den Kommentar liefern jetzt
Hamburger Blätter die dem Erſtannen darüher Ausdruck
geben, daß der Ehrenbürger der Stadt Hamburg, der Herzog
von Lauenburg, bisher auch nicht eine einzige Apfrage nach
Hamburg gerichtet habe. Auch für den Notſtandsfonds ſcheint
der Hamburger Ehrenbürger, der vielfache Millionär, noch
keinen Beitrag geleiſtet zu haben, was allerdings wohl auch
niemand von ihm erwartet hat.
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der Sträflinge, die letztes Jahr in die Strafanſtalt Lemburg

Amt t King zufolge find im
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er ſär u rEinmarkſtücke; Nickelmünzen für 209 791.90 W.

und Kupfermünzen für 33 789 M. Einpfennig-

Der „Hanpt- Agitatore für
Bremen und Hamburg vom all deutſchen Ge
werbeverein, Vorort Köln a. Rh., ein Herr J. Baß, der erſt
kürzlich in verſchiedenen namentlich mburger Blättern
„Agitatore“ gegen die Sonntagsruhe ſuchte, erläßt in einem
Hamburger Jnſeratenblatt folgenden inhaltlich wie ſtiliſtiſch
gleich famoſen

Aufruf.r T daß r ahtatern S s r des
s auch in Hamburg un wigr a frei zu bewegen, um Mit glie der neb g2

veiträgen entgegenzunehmen.
Unſere legitimieren ſich durch Vollmacht, welche

königl. preußiſchen Kölner W örde beglaubigt und geſtempelt
ſind, und außerdem in Hamburg von PolizeiBehörde, Zimmer 13,

der Agitation nichts im T ſind diverſe hieſige
Bürger und r e, welche für unſeren Verein hier agitieren,
auf unerklärliche Weiſe hier und in Altona durch Jnhaftierung
auf einige Stunden geſchäftlich geſchädigt worden. Wann
hört dieſe unnütze Beläſtigung eigentlich auf

Der allgemeine deutſche Gewerbeverein,
Vorort Köln a. Rhein.

Jn Vollmacht:
J. Baß,

HauptAgitator für den Kreis Schleswig-Holſtein,
Bremen und Hamburg.

Büreau: Kohlhöfen 36, part.
Merkwürdig: „Die Agitatore“ legitimieren ſich durch

Vollmacht, die polizeilich geſtempelt ſind und auß rdem in
Hamburg von der Polizei-Behörde, Zimmer 13, der Agitation
nichts im Wege ſteht“, trotzdem werden die „Agitatore“ auf
unerklärliche Weiſe auf einige Stunden geſchäftlich geſchädigt.

Merkwürdig, ſehr merkwürdig! Ob es den Agitatoren
bei ihrer „freien Bewegung“ wohl gelingt, recht viele „Mit-
glieder entgegenzunehmen

Unerhörte Arbeiterausbeutung in Oeſterreich. Bei
der Bedeutung, die die öſterreichiſche Südbahn für
Tirol in wirtſchaftlicher Beziehung hat einesteils als Haupt
verkehrsmittel, anderſeits indem ein großer Teil der Bahn-
arbeiter ſich aus der Tiroler Landbevölkerung rekrutiert
erregt ein Artikel der Villacher Deutſchen Allg. Ztg.“,
der auch in Tiroler Blätter übergegangen iſt, allgemeine
Aufmeckſamkeit. Der beregte Artikel ſchildert die Zuſtände
bei der Südbahn und ſpeziell die Verhältniſſe der Bahn-
arbeiter in einer Weiſe, von der man hoffen muß, ſie ſei
übertrieben. Jn beſtimmter Weiſe wird dort behauptet, daß
die durchſchnittliche Arbeitszeit der Südbahn-
Arbeiter ſiebenzehn Stunden betrage. Wenn das
wahr iſt und im Jntereſſe der Bahn hoffen wir, daß es
nicht ſo iſt ſo würde die „D. A. Ztg.“ allerdings recht
haben, wenn ſie von einer „unmenſchlichen, gewiſſenloſen,
wucheriſchen Forderung“ ſpricht. Geradezu unglaublich er-
ſcheint auch die Mitteilung des Blattes, daß die Arbeiter, die
ihr Tagespenſum ſchon erledigt haben, im Bedarfsfalle
zum Zugverkehr und zum Erſatz ſür das Fahr-
perſonal (meiſt bei den Nachtzügen) herangezogen werden.
Solchen übermüdeten Arbeitern werde heißt es oft
der Poſten eines Stockmannes, d. h. eines Bremſers auf dem
letzten Wagen, anvertraut. Das ſoll ous Sparſamkeit ge-
ſchehen, um die Dividenden der Aktionäre und die Präſenz-
ebühren der Verwaltungsräte nicht herabzudrücken. DieſeSelcholdiggen ſind in ſo beſtimmter Form geſaßt, daß die

öſterreichiſche Südbahn nicht umhin können wird, zu antworten.
Zu verwundern iſt, daß unter ſolchen ſchauderhaften

Zuſtänden nicht mehr größere Unglücksfälle zu verzeichnen ſind.

Armut und Verbrechen. Jn der Zeitſchrift für
Schweizer Strafrecht findet ſich folgende Mitteilung: 70 Proz.

eingetreten ſind, beſitzen kein Vermögen und keine Ausſicht, je
zu ſolchem zu gelangen. Dieſer Prozentſatz gilt aber nicht
nur für das Jahr 1891, ſondern erſcheint jedes Jahr wieder,
vielleiät um ein Weniges höher oder tiefer. Keine Urſache
des Verbrechertums iſt ſo allgemein und allſeitig wirkſam,
als die rmut. An dieſer Klippe ſtrandet auch manches
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Zur Lage in Carmaux. Jn Carmaux nehmen na

türlich die Regierungsbehörden für das Unternehmertum
Partei und ſuchen die Arbeiter in iRechtes zu behindern. Aus Puis 3 e
8. September gemeldet:

Der Präfekt von Earmaux unterrichtete den Bürgermeiſter Cal
nvignac, daß er ihn ſowie den Abgeordneten Baudin ver haftenlaſſen werde, falls die fortgeſetzt würden. Eine Ver

ev von 4000 v

Entrüſtung auf und beſchloß, einer etwaigen Verhaftung ihrer r
ewaltſam r r Baudin erklärte, er werde ſichfeloſt an die Spitze der Nachtrunden ſtellen. Die Glas-

arbeiter drohen, die Behinderung der Runden mit u
beantworten. Die Grubenkompagnie beharrt auf ihrem Standpun
und nimmt ſelbſt von den Arbeitern, welche wieder eintreten wollen,
nur geſchriebene Geſuche an, die vorläufig unbeantwortet bleiben. Der
Präfekt verlangte von der Regierung weitere Unterſtützungen
durch Entſendung von Truppen.

Wenn dieſe zur Stelle ſind, dann kann es natürlich eine
neue Auflage Fourwies geben.

Einem Korreſpondenten des „Gaulois“ ſagte der Maire
Calvignac:

„Der Streik wird nicht eher aufhören, als bis die Arbeiter Genug
thuung erhalten haben durch meine Wiederaufnahme. Jch habe heute
zwei Aktionäre der Geſellſchaft geſehen, die eigens von SaintEtienne

ekommen ſind. Dieſe geben uns Recht; ſie ſind überzeugt, daß es ſichhier nur um einen politiſchen Streik handelt, und wollen mir Aktien

eben, damit ich der nächſten Generalverſammlung beiwohnen kann.
ch für meinen Teil habe alles gethan, um das Ende des Streiks

herbeizuführen. Jch habe vorgeſchlagen, mich zu opfern, aber meine
Kameraden wollen das nicht. Sie ſind jetzt entſchloſſener als je, zumal
da ſie ſehen, daß ſeit der Jntervention der ſozialiſtiſchen Deputierten
von allen Seiten die Hilfsbeträge einlangen, ohne daß wir darum er
ſucht r Nächſten Sonntag wiro in Albi der Kongreß der Berg
leute des Herault, des Gard und des Ta n zuſammentreten, um den
allgemeinen Streik zu proklamieren Dann werden wir ſehen, ob ſich
en s entſchließen wird, anders einzugreifen als durch Truppen
endungen

Calvignoc hat ſich, wie die Redaktion des bürgerlich libe
ralen „Gaulois“ ausdrücklich erklärt, „durchaus korrekt be
nommen“. Die Verwaltung des Bergwerks verſchanzt ſich
hinter dem „freien Arbeitsvertrag“ Calvignoc ſei unter ge
wiſſen Bedingungen engagiert geweſen, und dieſe Beding-
ungen erfülle er nicht mehr, ſeit er Maire ſei; der Vertrag
ſei alſo aufgelöſt. Wolle Calvignac ſein Amt als
Maire niederlegen, und in die Grube zurückkehren, ſo
ſei er willkommen. Das glauben wir gern. Man weiß
nicht, ob die Albernheit dieſes Argumentes größer iſt oder
ſeine Frechheit. Er kennzeichnet die Protzengeſellſchaft.

Der Kladderadatſch iſt nach der „Petersb. Zeitung in
Rußland verboten worden. Der Grund ſür das Ver
bot dürfte in dem Bilde zu ſuchen ſein, das der Kladdera
datſch anläßlich des Prozeſſes Beltſchew brachte. Auf dem
ſelben iſt dargeſtellt, wie Schinderhannes, Rinaldo Rinaldini
und andere weltbekannte Verbrecher dem ruſſiſchen
Zaren das Diplom der Ehrenmitgliedſchaft
ihrer Zunft überreichen.

Königin und Puppen. Die „Zürcheriſche Frei-
tagszeitung“, ein Blatt, das wöchentlich einmal er
ſcheint, unterhält ſeine Leſer mit folgender wichtigen Mit
teilung aus England

„Jn einer entlegenen Ecke des Buckinghampalaſtes in London ent
deckte man eine ganze Sammlung von Puppen, mit denen die Königin
Viktoria als Kind geſpielt hatte. Sie ſelbſt hatte die Puppen in den
Trachten aller Nationen angekleidet, wie ſie in den Jahren 18239 bis
1832 (die Königin iſt 1819 geboren und wurde 1838 gekrönt) Mode
waren. Dieſes Wiederauffinden ibrer alten Sviclgefährten hat die
Königin ſehr erfreut. Sie ordnete an, die Puppen nach Osborne zu
ſenden, wo ihnen ein beſonderes Zimmer angewieſen wurde. Darnach
wurden ſie, wie ſie auf Stühlen und Sophas umherſitzen, photo
graphiert. Später werden ſie in einer illuſtrierten Zeitung mit Text
erſcheinen.“

Dazu ſagt die Züricher „Arbeiterſtimme“: Die Notiz iſt
in der That ſehr intereſſant, nur muß man ſie mit einigen

und der Vorſitzende erklärte die Verſammlung der Genoſſen-
ſchaft für geſchloſſen.

3. Kapitel.

Ein betrogener Betrüger.
Wir befinden uns wieder in der Schreiberſtube des Dr.

Raffmaus und finden alles in der gewohnten Ordnung; das
Rechtsgeſchäft hat ſeinen ungeſtörten Fortgang, Schulden
klagen und verwickelte Prozeſſe, Auspfändungen und Schuld-
arreſtbefehle laufen ruhig nebeneinander her.

Nur mit Herrn Muſſelich iſt eine ſichtliche Veränderung
eingetreten. Er iſt nicht mehr ſo feſt und würdevoll in ſeinem
ganzen Auftreten; die Herren Rechtskandidaten gehen unge
hudelt an ihm vorüber, und ſelbſt Habicht, der mit jedem
Tage dreiſter und weniger lenkſam wird, erfährt nur ſelten
eine jener ſcharfen Zurechtweiſungen, mit denen der würdige
Expeditionsvorſtand ſonſt die Ordnung und Disziplin in
ſeinem Departement aufrecht zu erhalten verſtand.

Ein außerordentliches Ereignis findet an dieſem Tage in
ſofern ſtatt, als Herr Muſſelich den Leuten bedeutet hat,
mit ihrer Arbeit zu eilen, da ausnahmsweiſe wegen ſeiner
und des Herrn Doktors notwendiger Entfernung die Expe
ditionszeit des Vormittags ſchon halb ein Uhr ihr Ende
finden ſolle. Unerhörtes Ereignis in der Geſchichte dieſer
Schreiberſtube! Und wirklich fehlten noch ganze fünf Minuten
an halb ein Uhr, als Muſſelich ſein immer gern gehörtes:

„Zu Tiſche meine Herren!“ ſchnarrte.
Ohne Verzug wurden die Schreibmappen zuſammengeklappt,

die Schemel gerückt, und die große Wanduhr hatte noch
nicht das zweite Viertel nach 12 Uhr angemeldet, als auch
ſchon die hungrige Jugend dem Mittagstiſche zueilte. Nur
Habicht war zum Aerger des Herrn Muſſelich von einer
außergewöhnlichen Langſamkeit in ſeinen Bewegungen; ja, er

hielt es ſogar für nötig, ſein Haar vor dem Spiegel zu
ordnen und zu glätten.

„Jſt es denn nun bald gefällig, Herr Habicht fragte
der ſchließlich ungeduldig werdende Expeditionsvorſtand.

„Jch habe Zeit,“ erwiderte der Schreiber höchſt gelaſſen.
„Aber ich nicht, Herr Habicht.“
„Jch halte Sie nicht zurück, Herr Muſſelich; ch finde den

Weg ganz allein.“
„Sie haben jetzt ohne weiteres zu gehen.“
„Nun ja, iſt das ein Drängen! Was ſoll denn hier

Wichtiges vorgehen?“

„Es voll hier garnichts vorgehen, verſtehen Sie wohl
Es geht Jhnen übrigens auch garnichts an.“

„Es geht mich nichts an, das könnte möglich ſein. Aber
ich bekomme doch hoffentlich die beiden Viertelſtunden nicht
von meinem Lohne abgezogen

„Sie haben zu ſchweigen und zu gehen, Herr Habicht.“
„Gott, ſind Sie ungeduldig heute, Herr Muſſelich. Na,

viel Glück zum Geſchäft und geſegnete Mahlzeit.“
„Ein unverſchämter, dummdreiſter Menſch, dieſer Habicht;

wenn er nur nicht ſo brauchbar wäre“, murmelte der Ex
peditionsvorſtand und blickte in die Stube der Rechtskandi-
daten, um ſich zu überzeugen, daß die jungen Leute den Platz
geräumt, was natürlich ſchon längſt der Fall war.

Nachdem dieſe Jnſpektion von ihm beendet, ging er in das
Zimmer des Dr. Raffmaus und meldete das Reſultat mit
den Worten

„Alles fort, Herr Doktor.“
„Schön, Herr Muſſelich,“ bemerkte der Advokat mit freund

lichem Tone, „nun gehen Sie gefälligſt nach dem Hotel
hinüber und melden Sie Herrn Howald, daß ich jetzt für
ihn zu ſprechen ſei. Wenn Herr Howald kommt, ſo führen
Sie ihn zu mir und bleiben im Expeditionslokal, bis ich

J durch die Klingel das Zeichen zum Hereinkommen
gebe.

Muſſelich verbeugte und entfernte ſich, und der Doktor,
ſich behaglich auf ſeinem Wiegeſtuhl ſchaukelnd, meinte ver
gnügt:

„Es wird eine kleine Szene geben der junge Mann wird
Augen machen aber mit Kleinigkeiten habe ich mich niemals
abgegeben, am allerwen'gſten in ſolchen Fällen. Es iſt auch
die höchſte Zeit, daß ich noch etwas vor Thorſchluß zu
ſammenbringe, denn als Miniſter braucht man Geld, viel
Geld, zumal wenn ich geadelt werde. Es iſt allerdings eine
Dummheit, daß ich mich aus meiner behäbigen Stellung in
die unſicheren Wogen des Staatslebens begebe; aber es iſt
meine Leidenſchaft, und die läßt keinen Widerſpruch zu. Die
Welt ſoll ſich wundern, wenn ich erſt einmal auf dem
Miniſterſtuhle ſitze; ich werde mich anders zu halten ver
ſtehen, als dieſe ewig ſchwankende, in Vorurteilen befangene,
in ihrer Unſicherheit und Unwiſſenheit zu keiner entſchiedenen
That mehr gelangende Ariſtokratie, die immer fürchtet, ſich
zu blamieren, wenn ſie ein Prinzip mit Energie und Stetig
keit verfolgen will. Wir ſind von ſolchen Vorurteilen frei,
wir haben die Wiſſenſchaft und das Geld; wir haben alle
Machtmittel zu erobern und wenig zu verteidigen, wir zittern
nicht für den Thron und das Königtum von Gottes Gnaden;
a fürchten überhaupt nichts, denn wir ſind die Herren des

ages.“
Ein Klopfen an der Thür erinnerte den Plänemacher an

ſeinen erwarteten Beſucher, der auf ſein „Herein“ ſich in der
Perſon eines jungen Mannes von ungefähr 30 Jahren ein-
ſtellte. Die Bekannten von Helene Howald behaupteten, daß
ihr Stiefbruder viel Aehnliches mit ihr habe; eine Photo
graphie von ihr neben die des jungen Mannes gehalten,
würde dieſe Behauptung reichlich unterſtützen.

(Fortſetzung folgt.
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Breslau, 12. September. Der Lan ts Direktor
dt de durch Säulenanſchlag der ſozialiſtiſchen Parteie e e ſäuſindenen es aliſtiſchen

Verſammlung zu erſcheinen, um daſelbſt ſeine Behauptung,
die Sozialdemokratie billige den Meineid, zu beweiſen. Jn
der letzten Nacht wurden nun dieſe Plakate durch die Polizei
entfernt, und man vermutet, daß die angekündigte Verſamm-
lung überhaupt verboten wird.

Von der Cholera.
Leipzig, 13. September. Das kgl. Miniſterium des Jnnern

hat, wie amtlich mitgeteilt wird, geſtern dem Beſchluſſe des Rates, die
diesjährigen Mi gelismeſſe ganz wegfallen zu laſſen, die Ge
nehmigung erteilt.verlin, 13. September. Wie die „Voſſiſche
burg meldet, verlautet dort, daß die Berliner Behörden dem TCirkus
Renz die Eröffnung ſeiner Vorſtellungen in Berlin am 24. d. unter

ben.ſag lin, 13. Sevtember. Der Meldung eines Blattes zufolge iſt
ein beſchäftigungsloſer Arbeiter unter choleraverdächtigen Anzeichen er
krankt. Verſetee wurde in ein Hoſpital gebracht, wo die Unterſuchung

ſtatiſ e Kaiſerlichen Geſundheitsamt vom 10. bis 12. Sep
tember mittags gemeldete Cholera-Erkrankungs- und Todes-
fälle: Hamburg 890 reſp. 175, Schleswig 12 reſp. 5. Ver
einzelte Erkrankungen: Rgbz. Schleswig: in den Städten Jtzehoe,
Lauenburg und in vier Orten der Kreiſe Stormarn, Pinneberg und
Kiel (Land) 5 Erkr. 5 Todesfälle. Rgbz. Stade: in 2 Orten der
Kreiſe Jork und Kehdingen 3 Erkr. Be Lüneburg: in den
Städten Harburg und Winſen, ſowie in drei Orten des Landkreiſes

arburg 5 Erkr., 3 Todesfälle. Rgbz. Magdeburg: in 1 Ort desLraſes Jerichow I 1 Todesfall. Rgbz. Potsdam in der Stadt
Spandau 2 Todesfälle. Berlin: 1 Todesfall (Kappel). Rgbz.
Stettin: Stadt Stettin 1 Erkr. ß

Aus nie liegt jetzt endlich, in der vierten Woche ſeit dem
Ausbruche der Cholera, eine zuverläſſige, ungeſchminkte Angabe aus
amtlicher Quelle über den Umfang und die bisherigen Opfer der
Seuche in der ſchwer heimgeſuchten Hanſeſtadt vor. Die Verluſtziffer
überſteigt alle bisherigen Mitteilungen. Jn 22 Tagen ſind an der
Seuche nicht weniger als 13 238 Perſonen erkrankt und 5805

eſtörben. Die Angaben für Hamburg ſind bekanntlich ſeitens des
dortigen ſtatiſtiſchen Büreaus einer Reviſion unterzogen worden, und

es haben ſich dabei nach dem „Reichsanz.“ nachſtehende Zahlen für die
einzelnen Tage ergeben:

Erkrankt. Geſtorben.
Bis zum 20. Auguſt 86 3631. 83 2222. 200 7028. 272 11124. 367 11425. 673 1926. 991 31527. 1101 45628. 1036 428g. 332 32480. 1086 48481. 858 3951. September 843 394

2. r 809 4783. 777 4374. 679 2935. 582 2816. 485 258t e 419 2248. 346 1609. 350 15010. 213 11313238 5895Bei einer Geſamtbevölkerung des Staatsgebietes Hamburg von
640 000 Perſonen ergiebt dies für je 1000 Perſonen 20,7 Erkran-
kungen und 9,1 Todesfälle.

Rotterdam, 12. September. Der choleraähnlich erkrankte Kapitän
Hanſen des Dampfers „Maas“ iſt heute nachmittag geſtorben.Aſiatiſche Cholera wurde nicht feſtg ſtellt. Ein Fall aſiatiſche Cholera

wurde bei einem beſchäftigungsloſen Arbeiter feſtgeſtellt.

Wir bitten unſere werten Veſer, uns von allen enswerten Vorfällen lokaler
Natur bald möglichſt Mitteilung zu machen, damit wir in den Stand geſegt werden,

dem Veſerkrei en die Parteirechtzeitig davon K s zu geben. Wir erſuchgenoſſen, ſich bei i le das thatſächlich B all beſchränken S ſind gern erbbug r akſegehde e 73 8m e
Halle, 13 September

Die Aufforderung zum Antritt der Geſängnisſtrafe
von einem Monat, welche am 18. Juni d. J. von dem Land
gericht Magdeburg über die Genoſſen Kunert, Pape und
Krüger verhängt wurde, iſt heute den beiden letzteren zugeſtellt
worden. Dieſelben haben ſich zu dieſem Zweck am 20. d. M.
im hieſigen Gerichtsgefängnis zu ſtellen. Kunert hatte ſeiner
zeit Reviſion eingelegt.

Der Bericht über die geſtrige Stadtverordneten
ſitzung mußte wegen Mangel an Raum für morgen zurück
geſtellt werden.

Kunſtgewerbe Ausſtellung. II. Ueber die Kunſtgewe be Aus
ſtellung in der Poſtſtraße zu berichten wird uns einigermaßen ſchwer,
da es uns leid thut, bei dem Zwange, welchen uns der Raummangel
auferlegt, genötigt zu ſein, nicht mit der erforderlichen Gründlichkeit
die in überreicher Fülle ausgeſtellten Objekte vielſeitigſter, von künſt
leriſchem Können der einheimiſchen Gewerbethätigkeit zeugender
Schaffenskraft einer Beſprechung unterziehen zu können. Wir ſchätzen
die Beſtrebungen ſolcher Veranſtaltungen, welche den Zweck haben,
einen bilderden Einfluß auszuüben nicht allein auf die Gewerbsge
noſſen wir haben hier nicht etwa nur die Meiſter, nein, ganz be
ſonders die ausführenden Arbeiter im Auge ſondern auch auf das

Publikum; wir ſchätzen ſie umſomehr, als Halle noch nicht im
eſitze eines Muſeums iſt, welches wie das in anderen Groß

ſtädten von ſo bedeutſamer wirtſchaftlicher und kultureller Bedeutung
iſt täglich jedem Gelegenheit bietet, für ein geringes Entgeld oder
gratis ſich Seibſtbildung anzueignen oder ſeine Kenntniſſe und Fähig-
keiten zu vervollkommnen. Die Ausſtellung iſt in 10 Gruppen zu
ſammengefaßt, deren Objekte, wie ſchon in unſerem vorigen Bericht
W worden, leider nicht einheitlich zenug arrangiert werden konnten.

s ſind dies 1. Architektoniſche und verſchiedenartig kunſtgewerbliche
S gungen und Malereien 2. Holzarbeiten (Tiſchlerei, Vrechslerei,

ildhauerei); 3. Metallarbeiten (Schloſſerei, Schmiederei, Klempnerei,
Sürtlerei, Glockenguß, Mechanik und Optik, Goldſchmiede- und Ju-
welierarbeiten) 4. Thon, Terrakotta, Glas, Porzellan und Stein
gutarbeiten; 5. Stein, Gyps, Zement u. ſ. w. Arbeiten 6. Textil
arbeiten (Stickerei, Häkelei, Klöppelei, Knüpferei, Wirkerei, Weberei
u ſ- w); 7. Papier und Lederarbeiten (Bucheinbände u. ſ. w.);
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8. Gr Arbeiten und Buchdruck, hie,h en e evo Stein, Geweben und ereien, Stickereien u. ſ. w.
kann aus V dem die RKeichhaltigkeit der

n, wenn man er daß einen Truppen it ger
von ſtänden bedacht ſind. So zähſten z. V. allein
Gruppe 1 an 28 Aufſteller, bei den en 2 und 3 an 232 bezw.
12 Ausſteller. Die im Katalog verzeichnete Anzahl derſelben von
113 iſt durch nachträgliche Anmelbungen bereits weſentlich über

en.
Geſtorben iſt geſtern früh im beſten Mannesalter der

Profeſſor der n e Sprachen an der hieſigen Uni
verſität Dr. Auguſt Müller.

Seitens zweier Kriminal-Poliziſten wurden heute früh
zwei Handwerksburſchen, von denen der eine in den beſten
Mannesjahren, der andere im vorgeſchrittenen Jünglingsalter
ſtand, zur Haft gebracht. Anſcheinend hatten dieſel in
einem auf dem Felde ſtehenden Diemen übernachtet und waren
gelegentlich einer Razzia ergriffen worden.

Merſeburg. Am Freitag den 9. d. M. fand hier im „Schützen
hauſe“ eine öffentliche Volksverſammlung ſtatt, in welcher der Reichs
tagsabgeordnete Genoſſe Förſter über „Die Arbeitsloſigkeit und ihre
Urſachen“ referierte. Jn das Büreau wurden die Genoſſen Hoffmann
als erſter, Kegel als zweiter Vorſitzender und Dahle als Schriftführer
e Hierauf erteilte Genoſſe Hoffmann dem Referenten das Wort.

erſelbe führte in ſeinem ca. 12/, ſtündigen Vortrage folgendes aus.
Man möge eine Zeitung zur Hand nehmen, welche man wolle, in allen
wird über die mehr und mehr wachſende Arbeitsloſigkeit geſchrieben,
aber die Urſachen werden meiſtens verſchwiegen. Außer den Arbeiter
Zeitungen, welche nicht bloß über die e r berichten, ſondern
auch die Urſachen in das rechte Licht ſtellen, ſind es ſehr wenige, die
in dieſer Frage der Wahrheit auf den Grund gehen. Der Fortſchritt
in der Technik hat im Verein mit der heutigen anarchiſtiſchen Pro
duktionsweiſe dieſelbe hervorgerufen. Man kommt nun mit allerhand
Mittelchen, um Abhilfe zu ſchaffen, jedoch dieſelben erweiſen ſich nicht
als durchgreifend. Wenn man Uebelſtände in den ſozialen Verhält
niſſen erkennt, ſo muß man, um Abhilfe zu ſchaffen, zuerſt nach den
Urſachen forſchen. Die Gegner aber wiſſen dieſelben nicht oder ſchweigen

ſie tot, um das Volk irre zu führen. Deshalb haben die Sozial
demokraten auf dieſelben hinzuweiſen und der Maſſe des Volkes klar
zu machen, daß nur eine Verſtaatlichung der Produktionsmittel, des
Grund und Bodens und der Rohmaterialien eingreifend wirken kann.
Nachdem der Referent die Urſachen in klarer Weiſe geſchildert, ging
er zu den Uebelſtänden über, welche ſich aus der Arbeitsloſigkeit folgern,
und zwar führte er an: Verlängerung der Arbeitszeit, das Sinken der
Löhne, ferner das Zunehmen der Verbrechen und des Elends. Jm
trauten Verein mit dem in dieſer Beziehung gewiſſenloſen Unter
nehmertum ſtehen die Pfaffen, welche in ihrer Art an der Löſung der
ſozialen Frage teilnehmen, indem ſie dem Arbeiter Enthaltſamkeit
predigen und auf das beſſere Jenſeits hinweiſen, während ſie (die Be
ſitzenden) vermöge ihres Reichtums den Himmel hier auf Erden genießen.
Nach weiteren Ausführungen ſchloß der Referent ſeinen mit Beifall
aufgenommenen Vortrag. Genoſſe Hoffmann richtete dann noch eine
kurze Ermahnung an die Verſammlung in betreff des Bierboykotts,
worauf Schluß der Verſammlung erfolgte.

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, den 12. September. Aus voriger Strafkammerſitzung (vom

9. d. M) iſt noch foigender Fall bemerkenswert; ſelbiger liefert einen
Beitrag zu der Anmaßung gewiſſer Perſonen, die als ſogen. „Gebil
dete“ mehr als Leute niederen Standes zu ſein meinen. Als An-
geklagter erſchien der herrſchaftliche Oberverwalter Walther Schmidt
aus Oberwiederſtedt, 25 Jahre alt, aus Ouenſtedt gebürtig; er iſt auf
der Domaine zu Oberwiederſtedt in Dienſt. Vom Schöffengericht zu
Hettſtedt war er wegen vorſätzlicher körperlicher Mißhandlung zu einer
Woche Gefängnis verurteilt, wogegen er Serufung eingelegt hatte, um
wenigſtens von Gefängnisſtrafe loszukommen. Der Knecht Emil Aſchen
brenner, wegen gleichen Vergehens zu 1 Tag Gefängnis verurteilt,
hatte ſich bei dieſem Erkenntnis beruhigt. Was der Oberverwalter
Schmidt begangen, beſtand darin, daß er am 13. November v. J. in
Oberwiederſtedter Flur den 16 jährigen Barbierlehrling Bernhard
Hoffmann aus Sandersleben durch Schläge mit der Hand ins Geſicht
und ins Genick, ſowie durch Stochſchläge gemißhandelt hatte, während
der Knecht Aſchenbrenner dem Hoffmann zuvor eine Ohrfeige gegeben.
Eigenartig aber war die Veranlaſſung zu dieſem Verfahren geweſen.

offmann hatte nämlich vom Wege aus geſehen, wie der Verwalter
chmidt ein paar Ochſen vor einem Düngerwagen mit einer Dünger

gabel geſchlagen und in die Weichen geſtochen, als die Tiere mit dem
ſchwerbeladenen Wagen nicht vorwärts gekommen waren. An der
offenbaren Tierquälerei hatte Hoffmann Aergernis genommen und war
ſtehen geblieben, um zu beobachten, wie weit die Quälerei getrieben
werden würde. Dieſe Beobachtung iſt aber dem Schmidt unbequem
geweſen, weshalb er den Knecht Aſchenbrenner beauftragte, „dem Zeugen
ein paar ins Genick zu geben, wenn er nicht mache, daß er fortkäme“.
Aſchenbrenner hat zunächſt in barſcher Weiſe den Zuſchauer angefahren,
wegzugehen; er habe da nichts zu ſehen. Als die Aufforderung ohne
Erfolg geblieben, hat er Hoffmann eine Ohrfeige verſetzt, worauf dieſer

laut ſchimpfend Weisaus genommen mas den Perwalter hewogen,
r F c vunter lauter Drohung: „Halt oder ich ſchieße“ den Flüchtigen zu er

ſchrecken, um ihm einen Denkzettel zu verabfolgen. Hoffmann der
jene fingierte Drohung für ernſt gehalten, war ſtehen geblieben und
dann von dem herbeigeeilten Verwalter in angegebener Weiſe gezüchtigt
worden, worauf erwähnte Verurteilung erfolgt iſt. Das Schöffen
gericht hatte bloß einfache Mißhandlung als erwieſen angenommen,
nicht aber Gebrauch eines gefährlichen Werkzeugs; des Angeklagten
Handlungsweiſe war aber als Roheit gekennzeichnet und dafür Ge-
fängnisſtrafe als angemeſſene Sühne feſtgeſetzt worden. Die Begrün-
dung der Berufung verſuchte darzuthun, daß jene Züchtigung ganz un
bedeutend geweſen und namentlich kein ſtarker Stock dazu gebraucht
worden ſei, wie Hoffmann behauptet hatte, ſondern nur eine dünne
Weidengerte. Als Anlaß mußte der Angeklagte aber zugeben, durch
das Stehenbleiben und Zuſchauen des Hoffmann gereizt worden zu
ſein, weil ſelbiger die dort arbeitenden Knechte mit Redensarten von
der Arbeit abgehalten habe. Letzteres war jedoch nicht der Fall ge
weſen, ſondern Hoffmann hatte nur das Quälen der Ochſen beobachten
wollen, weil ihm dieſe Quälerei ärgerniserregend erſchienen war. Dem
Angeklagten wurde gerichtsſeitig bedeutet, daß er gar kein Recht habe,
jemand von einem öffentlichen Wege wegzuweiſen; eine Erwiderung
hierauf vermochte er nicht vorzubringen. Die Beweisaufnahme fiel
inſoſern günſtig für ihn aus, als nach ärztlichem Befund bei dem
Mißhandelten nur eine einzige unbedeutende Spur wie von einem
Schlage auf dem Geſäß entdeckt worden war, woraus auf die Uner
heblichkeit der Mißhandlung geſchloſſen wurde. Der Staatsanwalt
beantragte deshalb Ermäßigung der Strafe, die auf 30 M. Geldſtrafe
bemefſſen werden könne. ieſem Antrage ſchloß ſich der Gerichtshof
an und erkannte auf 30 M. Geldſtrafe oder 5 Tage Gefängnis. Zu
vor hatte der Herr Oberverwalter auf ſeine Bemerkung: „was Zeuge
Hoffmann ausgeſagt hat, iſt gelogen“ ſich noch die Belehrung gefallen
laſſen müſſen, daß er vor Gericht ſich ſolcher Beleidigungen zu ent
halten habe; er dürfe höchſtens von „Unwahrheit“ ſprechen. Der
„gebildete“ Domainenbeamte nahm ſich die Lehre ad notam und ver-
beſſerte ſeinen vorherigen Ausſpruch. Ueber die Tierquälerei ſcheint
aber keine Anzeige erſtattet zu ſein, weshalb auch keine Beſtrafung
hat erfolgen können.

Gewerbegericht vom 12. September. Jn der heutigen Sitzung kam
zuerſt die Klage des Lithograph Strietzel wider die Firma Wernecke
u. Ko. zur Verhandlung Jnfolge nicht rechtzeitigen Erſcheinens des
Klägers mußte zunächſt eine Erledigung dieſer Sache durch Verſäum
nisurteil ins Auge gefaßt werden, gegen welches bekanntlich in jedem
Falle binnen drei Tagen Berufung eingelegt werden kann, als aber
im letzten Augenblick der Fehlende noch erſchien, wurde in die Ver
handlung eingetreten. Die Klage war angeſtrengt wegen einer grö-
ßeren Summe rückſtändigen Lohnes. Der Verklagte erkennt die For

ner s J Donnerstag
W i e dlung zur Vernehmun

e d e e Wigangeloſern

Entlaſſung erhoben hatte. Behufs

bieſil von Klägern o Ar
uſammengetreten wider den
er Strecke Haelektriſchen Stadtbahn auszuführen hat. Die Arbeite wur

ohne Kündigung entlaſſen worden, wie wir in Nr. 211 d. Bl.berichteten. Sctens des Verklagten wurde im Termin kereunrt, de

die Leute nur hätten mit der Arbeit ausſetzen ſollen da ihnen aber
an jenem Tage die an egne 2c. übergeben wurden, mußte
dieſer Einwand zweifelhaft erſcheinen Zur weiteren Verhandlung und
Zeugenvernehmung wurde ein neuer Termin auf nächſten Donnerstag
vormittags 9 Uhr feſtgeſetzt. Die folgende Sache hing inſofern
mit der vorigen zuſammen, als derſelbe Unternehmer Sperr der Be
klagte und die der Klage zu grunde liegende kündigungsloſe Entlaſſung
ungefähr um dieſelbe Zeit erfolgt iſt. Jn dieſem Falle wendete der
Beklagte ein, daß der Kläger, Arbeiter Quander, oftmals betrunken
geweſen ſei und ſeine Arbeitezeit nicht regelmäßig innegehalten habe,
wogegen Kläger geltend macht, daß er ſich beim Schienentragen Schaden
gethan habe, und infolgedeſſen durch Krankheit von der Arbeit zurück
gehalten worden ſei. Auch in dieſer Sache wird nächſten Donnersta
vorm. 9 Uhr weiter verhandelt werden. Der Schuhmacher Roloff,
welcher bei dem Schuhmachermeiſter Pirl mit einem durchſchnittlichen
Wochenverdienſt von 15 M. beſchäftigt war, hatte gegen denſelben wegen
kündigungsloſer a Klage erhoben auf Zahlung von 30 M.
Da ſich im Laufe der Verhandlung die Vernehmung von Zeugen
nötig machte, wurde die Sache auf Donnerstag den 22. d. M. vor
mittags 10 Uhr vertagt. Durch Verſäumnisurteil wurde die Klage
des Holzbildhauer Sondershauſen wider Bildhauer Schellenberg er
ledigt. Der Beklagte war zum Termin nicht erſchienen und wurde
zur Zahlung des vom Kläger geforderten rückſtändigen Lohnes iHöhe von 60.28 M. verurteilt. ſtändig ohnes in

Pereine, Verſammlungen etc.
Halle. Jm Verein für Naturheilkunde hielt am letzten

Donnerstag abend 8/, Uhr Herr Naturarzt Conrad einen öffentlichen
Vortrag über die Cholera. Nach der Büreauwahl erhielt zunächſt der
Referent das Wort. Selbiger meinte, daß man jetzt eine Zeitung in
die Hand nehmen könne, welche man wolle, alle ſeien voll von der
Cholera. Es ſei deshalb von großer Wichtigkeit, daß gerade jetzt ein
öffentlicher Vortrag über dieſelbe gehalten werde, um das Publikum
darüber zu unterrichten, wie es ſich auf naturgemäßem Wege vor dieſer
Seuche ſchützen kann. Der Urſprung der Krankheit ſei in Indien zu
ſuchen. Von hier aus habe ſich dieſelbe weiterverbreitet und in dieſem
Jahre genau wie in den Jahren 1817 und 1831 ihren Weg genommen.
Jm Jahre 1831 ſei das ganze Deutſchland davon befalen geweſen
mit Ausnahme des Königreichs Sachſen. Ueber die Urſachen der
Cholera exiſtieren verſchiedene Meinungen. Einige behaupten, ſie ſei
eine Folge der in Indien häufig vorkommenden Ueberſchwemmungen,
durch welche alljährlich viele Menſchen und Tiere ums Leben kommen,
andere wieder ſchieben die Schuld auf das Waſſer ſelbſt. Er (Redner)
meine, daß die ungeſunden Wohnungen und eine mangelhafte Er
nährung die Haupturſachen der Krankheit ſeien. Es ſei Thatſache,
daß ein ſchlechtgenährter Körper der Krankheit nicht ſo widerſtehen
könne, wie ein gutgenährter. Faſt immer habe man beobachten können,
daß gerade die ärmeren Bevölkerungsklaſſen am erſten von der Seuche
befallen worden ſeien, wie ſich das auch in Hamburg gezeigt habe.
Der Kranke ſelbſt ſei nicht ſo gefährlich wie ſeine Ausleerungen. Red
ner gab dann ein Bild über den Verlauf der Krankheit und die Be
handlung derſelben nach den Regeln der Naturheilkunde. Es kommt
vor allen Dingen darauf an, durch Packungen und Abreibungen den
Körper des Kranken in Schweiß zu bringen denn es wiſſe jeder Arzt,daß durch einen warmen Schweit die Krankheit gebrochen ſei und der

weitere Verlauf derſelben meiſtens zur Geneſung führe. Was die
Desinfektionsmittel anlangt, giebt Redner vor allem andern dem Dampf
den Vorzug, derſelbe werde ja auch von Leuten, die es ſich leiſten
können, ſchon jetzt zu mancherlei häuslichen Zwecken vorzugsweiſe ver
wendet. Ein weſentlicher Wert ſei auf die Vorbeugungsmaßregein zu legen.
Wenn dieſe richtig angewendet werden, ſei es faſt unmöglich, daß ein
Sterbefall durch die Seuche herbeigeführt werden könne. Jeder ſolle auf
ſeinen Körper achten, denn es ſei leichter, eine Krankheit zu verhüten,
als zu heilen. Hierauf entſpann ſich eine lebhafte Debatte, welche
noch manches Lehrreiche zu tage förderte und hoffentlich auch Veran
laſſung giebt, daß Leute, die bisher die Naturheilmethode nicht kannten,
derſelben in Zukunft Entgegenkommen zeigen. Nachdem noch der Vor
ſitzende aufordert hatte zum Beitritt in den Naturheilverein, wurde
die Verſammlung geſchloſſen.

Berichtigung. Dem Bericht über die letzte öffentliche Verſammlung
der Fabrik und anderer Arbeiter, welcher uns aus den Kreiſen der
ſelben zuging, haben wir folgende Berichtigung anzufügen: „Jch habe

durchaus nicht geſagt. daß. wenn man ernſthafte Remedur ſchaffen
wolle, der vierſtündige Arbeitstag verlangt werden müßte, ſondern
meine Ausführungen waren dahingehend: Jch bin der Meinung, daß,
wenn der achtſtündige Arbeitstag zum Geſetz gemacht würde, wir
von dem Ausbeutertum genau ſo ausgebeutet werden, wie unter einem
12- oder 1Aſtündigen, weiter bin ich der Meinung, daß die Verhältniſſe
es erheiſchen werden, namentlich durch die fortſchreitende techniſche
Produktionsweiſe, daß man an Stelle des achtſtündigen vielleicht den
4- oder gar den 2ſtündigen ſetzen müßte, ehe man überhaupt den acht-
ſtündigen Arbeitstag eingeführt hätte. Ferner habe ich nicht den An
trag auf Schluß der Diskuſſion geſtellt, ſondern er iſt von anderer
Seite geſtellt worden zu diefem Antrag habe ich mich dahingehend
erklärt, daß ich mit Schluß der Diskuſſion wohl für heute einverſtanden
bin, daß aber es notwendig iſt, die Diskuſſion in einer nächſten Ver
ſammlung fortzufetzen mit deren Einberufung das Büreau zu betrauen
iſt, und mit dieſem Zuſatz wurde der Antrag angenommen.“

Fr. Schuchert.

ah und Fern.
New- York, 12. September. Die Villenvorſtadt von

Quebec, Hedlay, iſt faſt gänzlich niedergebrannt, ſo daß
120 Familien obdachlos geworden ſind. Der Schaden beträgt
eine Million Dollars. Die Mannſchaften eines engliſchen
Kriegsſchiffes, wie diejenigen eines franzöſiſchen Kreuzers
leiſteten weſentliche Hilfe.

Parteigenoſſen in Teutſchenthal und Amgegend!
Da wir uns genötigt ſohen, infolge Unterſchlagung dem

bisherigen Expedienten Biedermann in Teutſcherthal die Ver
breitung des „Volksblatt“ zu entziehen und dieſelbe in andere
Hände zu legen, von denen eine ordentliche Zuſtellung zu er
warten iſt, ſo erſuchen wir Sie, in Zukunft wieder energiſch
für die Verbreitung des Blattes einzutreten, um die Zahl der
Anhänger unſerer Partei ſtetig vermehren zu helfen.

Verlag des „Volksblatt“.
Publikation der Boykott-Kontrollkommiſſion.

Fiſchers Reſtaurant, Oleariusſtraße, mußte aus der Liſte
geſtrichen werden, weil ſelbiger die Kontrolle verweigert hat.
Wir müſſen annehmen, daß in dem Reſtaurant hieſiges Bier
verſchenkt wird.

I Glacée-Handschuhe I für Damen und Herren.
Grösste Auswahl. Hervorragende Neuheiten. Preise ohne Konkurrenz. Garantie für bestes Tragen.

Verkauf zu ſesten, anerkannt miedrigeten Preisen.



Regenmäntel und Jachketts,
Verkaut wie bekannt zu allerbilligsten

Becker, Gaſthof zur Sonne, Giebichenſtein, mußte aus der
Liſte geſtrichen werden, weil ſelbizer die Kontrolle verweigert ſtraße d
hat. Auch hier müſſen wir annehmen, daß Herr Becker Fran Furt
hieſiges Bier führt. Wir machen die Genoſſen darauf auf eine T., Vall
merkſam, ſich genau von der Boyfkott Liſte und den Publi-
kationen der Kommiſſion zu überzeugen.

Ferner teilen wir mit, daß im alten Eiskeller, Nikolai- ſtraße 6).
ſtraße, nur hieſiges Bier verſchenkt wird. Geſt

Die Boykott-Kontrollkommiſſion.
Standesamttiche Nachrichten. (Klinih).

plan 6b). Die Witwe Thereſe Schröder geb. Schumann, 61 J. (Dia-
Halle, 12. September. koniſſenhaus). Des Handarbeiter Friedrich Winkler S., totgeboren

Aufgeboten: Der Oberkellner Hermann Sezr und Martha Dick 30). Des Eiſenbahn StationsAſſiſtent Hermann Gierke
haut (große Klausſtraße 25). Der Handardeiter Stanislaus Rydza S. Ernſt, 8 (kleine Brauhausgaſſe 14). Der Arbeiter Ferdinand
und Katharina Krysmalski (Böllberg und Ludwigſtraße 6). Dem
Lehrer Michael Dietrich und Marie Werſch (Karlſtraße 15 und Fritz
Reuterſtraße 8). Der StrafanſtaltsAufſeher Wilhelm Vorchert und
Liſette Sembries (Wartenberg und Friedland).

(Geiſtſtraße 46 und alter Markt 6) bichenGeboren: Dem Kaſſen Aſſiſtent Auguſt Weber ein S., Hermann
u ius Otto (Wörmlitzerſtraße 31). Dem Schmied Karl Hartlapp ein
S., Bruno Walther Streiberſtraße 11)
mann Rudloff ein S., Hermann Karl Adolf Walther (Jägerplatz 15). und
Dem Schneider Friedrich Große ein S., Friedrich Kurt Max (Schloß

rotha).

Herhbst- Neunheiten,
in grosser Auswahl eingetroffen.

ein S., AlbertBern hard Mattfeld eine T., Elſe Hildegard Helene (Wilhelmſtraße 21).

Dem Schriftſetzer Robert Huth ein S., Konrad Georg Erich (Georg-

Seeſe, 36 J.

Ratſch, 52 J. (Siechenhaus).
S. Otto, 2 M. (kleine Ulrichſtraße 4).
Mattfeld T. Charlotte, 1 J. Wilhelmſtraße 21).

Giebichenſtein, vom 7. bis 9. September.
Ehzeſchließung Der Konditor Georg Kunow und Mathilde Spilcke et Der Schmied M. E. Berke und P. W. Kluge (Gie

ein und Halle). Dir Fabrikarbeiter W. F. H. Hartmann und
F. M. E. Weißenbeck Giebichenſtein und Halle). Der

H. W. Rauchhaus und W. M. M. Bülow Halle und Giebichenſtein).
M. P. Hagemann GiebichenſteinDem Handſchuhmacher Her r in beiter M. Ulrich und

Geboren Dem Proviſionsreiſenden G. F. Mitſchka ein S. (Auguſt-

h h S

festen Preisen.
Brummer Benjamin

23 gr. Üirichstre 23, paſt, und Etage.
berg Dem Tapezierer Cruſt Roßberg ein S., Fritz (Breiteſtr. 17).
Dem Glaſer Paul Schwachtmann ein S.,

Dem Handarbdeiter Hermann

(Breiteſtraße Dem
y er Dem Büreau- Gehilfen

ox Otto Schwetſchkeſtraße 31).

wei uneheliche T.
orben: Des Zimmermann Auguſt Gothe Ehefrau Minna geb.

(Klinik). Der Kuhhirt Andreas Prievenau, 53 J.
Der Profeſſor Dr. phil. Auguſt Müller, 43 J. (Weiden

ann Karl Paul (Albrecht
ernhardt ein S., Friedrich

andarbeiter Auguſt Schwarz

Dem Handelsmann

Des Geſchirrführer Robert wofſchulze
Des Handelesmann Bernhard

ſtraße 3). Dem Töpfer C.
Steinſetzer M. R
d r F. F. Mücke ein S
Thielemann ein S.
Huhnſtock eine T. (gr. BreOtto Schucht
eine T Reilſtr. 106).

polier E. L. Richter T., 6
16 T. (Wittekindſtr. 22).
29 T. (gr. Goſenſtr. 2).

Trotha, vom 2
Geboren: Dem SGaſtwirt

Dem Arbeiter Louis

Karl Wick T. Lina, 2 M.
Handarbeiter Karl, 1 M. Des Arbeiter

ötter ein S. Steinſtr. 2).

(Wittekind ſtr. 30).

Kaufmann Hermann Goſe eine T., Charlotte.
Kremer ein S., W Dem Arbeiter Wilhelm Werner eine T., Luiſe.

ienert eine T, Emma.
Geſtorben: Des Schankwirt Franz Edel T. Thereſe Klara, 21 J.

8 M. Des Ärb iter Andreas Voigt S. Otto, 7 M. Des Arbeiter

E. E. Wolter eine T. (Hoheſtr. 6). Dem
Dem Straßenbahn

runnenſtr. 38). Dem Maler J. 3
Dem Fabrikarbeiter J. S.

Dem Rutſcher F. A. Riedel

(gr.

itenſtr. 4).

v Des Handarbeiter G. C. A. Haaſenbruch S., 11 T.
(gr. Brunnenſtr. 16). Des Zimmerpolier L. Richter Ehefrau geb.
Sartori, 39 J. 9 M. 26 T. (Trolhaſcheſtr. 8).
B. Daniel T., totgeb. (Eichendorffſtr. 34).
Ehefrau geb. Ulle, 23 J. 10 M. 10 T. (Wittekindſtr. 45). Des Zimmer

Des Fleiſcher A. H.
Des Maurer F. Janoſcha

T. (Trothaſcheſtr. 8). Ein unehelicher S.,
Des Maler C. F. Mutterloſe T., 3 M.

7. Auguſt bis 9. September.
Friedrich Schmidt ein S., Karl. Dem

Dem Arbeiter Johann

Des Hofmeiſter Friedrich Bernhardt S.
Arthur Nutſch S. Otto, 1 J. 4 M.

Für die Redaktion verantwortlich
für den politiſchen Teil, Feuilleton u ſ. w. Richard

für den lokalen Teil: Karl Krüger in Halle.
Uge in Hobe,

-«„VB—ä-ä2 eParteitag
des Merſeburg Querfurter Kreiſes

Sonntag den 25. September 1892 nachmittags 3', Uhr
im Schützenhßaus zu Thaldorf.

Tagesordnung: 1. Berichterſtattung der Vertrauensleute in ihren Orten.
2. Agitation und Organiſation. Referent: Genoſſe Mittag. 3. Die Preſſe. Ref.:
Genoſſe Mittag. 4. Stellungnahme zum nächſten Parteitag event. Wahl eines
Delegierten zu demſelben. 5 Rechnungslegung über Einnahme und Ausgabe der
Vertrauensleute. 6. Allgeme ne Anträge.

Der Einberufer.

Fachvereinder Zimmerer
für Halle und Umgegend.

Sonntag den 18. September von nachm. 4 Uhr
im Concordia-Palast“

P ben EEalk.
Billets ſind zu haben in den Zigarrengeſchäften von Sanow und Ebeling

und in den Reſtaurationen von Faulmann, Hofmeiſter und Streicher; außer
dem bei Kamerad Gerold, Bölbergaſſe 1.

Das Komitee.

Einem gerhrten Publikum ſowie meiner werten Kundſchaft zur Nachricht, daß
ich in der Rafſineriestrasse 9 neben meinem Reſtaurant ein
Viktualien und FlaſchenbierGeſchäft
eröffnet habe, und werde ſtets bemüht ſein, die mich Beehrenden gut und reell zu

e MeyeMorgen grosses Sehlsehteſest, früh 8 Uhr Weufleiſch.

Kunstgewerbe-Ausstellung
Halle a. S. Poststrasse I.

Täglich geötffnet von morgens 9 bis abends 6 Uhr.
Eintrittspreis 50 P.

NMittwochs, Sonnabends und Sonntags nachm. 30 Pf.

Wöllberger Weizenmehl à Mrhe 58 Pf.
ſowie ſämtliche Materialwaren zu den billigſten Preiſen.

Meiner geehrten Kundſchaft gewähre ich nach wie vor 5 Rabatt.

Gustav Thomas, SFChorſtraße 26.
Verkauf von Weißenfelſer Seifen zu Jabrikpreiſen.

Gerichtlicher Ausverkauf.
Die zur H. Zeise' ſchen Konkursmaſſe von hier gehörigen Reſt

beſtände in:

Poſamenten, Wollwaren, Trikotagen etc.,
darünter eine große Partie Hauben, Kopſfehawle, Mützen,
ſollen von

Mittwoch den 14. September ab
im Teise'ſchen Geſchäftslokale Leipzigerſtraße 15 von vormittags 9 bis
12 und nachmittags 3—6 Uhr ab zu ſehr billigen Preiſen ausverkauft
werden.

Franz Krag,Halle a. S.
Verwalter der II. Teise'ſchen Konkursmaſſe

Kartoffeln Großes kräftiges Schwarzbrot
empfiehlt im ganzen und Zentner, I. Sorte 4 Pfd. 45

5 Liter 25 I. Sorte 5 Pfd. 50Alh. Streubes, Steinweg 27. empfiehlt Otto Hänel, Harz 34.
Eine Drehorgel zu verkaufen. Brot 29 Pfd. f. 36, aus garantiert reinem

Eichendorffſtraße 21.
W

Sie werden ſich Wirt
wundern,

t

Walhalla Theater.

Roggen empf. die Bäckerei Harz 48.

Knaben- Mäntel von 3 Mk. an.

Auf Abzaniung
Erſte Waren- und WöbelEredit Geſchäft

C. Neuge bauer
alte Promenacte 28, ReKe grosse Steinstrasse

Möbel, Spiegel und Polſterwaren jeder Gattung in allen Holzarten von den einfachſten bis zu den feinſten Sachen,
ferner auch

ganze Ausſtattungen und Zimmer-Einrichtungen, W
komplette Betten, Bettfedern, Wanduhren, Regulateure c. rc.

wöchentlichen oder monatlichen Ratenzahlungen.

BF Alte Promenade 28, Ecke grosse Steinstrasse.

Alles bei geringer Anzahlung und

Direktion: Rlehard Kubert.
Herr C. H. Unthan, der Künſtler ohne

Arme (Senſationell Miß Viktoria,
Gymnaſtikerin auf dem Lufttrapez. Die
Herren Geröme und Fred, muſikaliſch-
fantaſtiſche Komödianten. Mr. Kurt
Ellis, Verwandlungs Künſtler. The
Avrignys, japan. Jongleure und Eguili-
briſten. Maſter Paul, Bravour Fuß-
equilibriſt. Frl. Eliſe Münichsdorfer,
Lieder u. Walzerſängerin. Herr Fritz
Wacker, Geſangshumoriſt und Excentriker.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Der Kleinbürger und die
Sozialdemokratie.

Von Joh. Moſt.
30 Pf.

Die Vaſtille von Plötzenſee.
Von

Die ſozialen Bewegungen im
alten Rom

und der Cäſarismus.
Von Joh. Moſt.

80 Pf.

Wider die kleinbürgerlich-
parlamentar. Sozialreform.

Von wie per bach.

Der Sozialismus als Feind
der Religion.

Von A. P.
20 Pf.

Der Kaufmann und die
Sozialdemokratie.

Von Alb Auerbach.
50 Pf.

Die Jugend.Von Bruno Wille.
Jn 5 Heften à 20 Pf.

Einſiedler und Genoſſe.
Von Bruno Wille.

Preis 65 Pf.

Gelegenheitsgedichte und
Prologe für Arbeiterfeſte.

Von Maygrof Wittig.
75 Pf.

ſind zu haben in der

Herren, Damen u. Kinder-

Schuhwaren
empfiehlt in großer Auswahl

L. Pramnlce
gr. Ulrichſtr. 49, Kaiſerſäle

fr. Schmeerſtr. 35/36.

W. Langhammer
Halle a. S., Liebenauerſtraße 27, II

e.npfiehlt alle Sorten
Bilder, Spiegel, Regulateure,

Wanduhren, Wecker,
Herren und Damenuhren.
W Auch auf Teilzahlung unter

günſtigen Bedingungen.

in Tuch, Buckskin, Kammgarn und
Cheviot, ſtets große Auswahl

per Mtr. von 1.75 an.
S. Friseh, gr Ulrichſtraße 46.

Sophas, Bettſtellen
mit od. ohne Matratzen,
gut gearbeitet, zu ſehr bill.
Preiſen zu verkaufen.

M. Seydewitz, Tapez. u. Dekorateur
Wilhelmſtraße 21, Hof part.

Bäckerei u. Mehlverkauf
Pfännerhöhe 21 u. Jeipzigerſtraße 1

empfiehlt

garant. reines Roggenbrot
von ſelbſtgemahl. Roggen à Pf. 10

Roggenmehl à Metze 48
Weizenmehl 58

Speiſe-Kartoffeln.
Von jetzt ab täglich Zufuhr der be

liebten Magnum, Bisquit u. Neuſtädter,
empfehle dieſelben zum Winterbedarf frei
Haus zu billigſten Preiſen. Desgleichen
einen größeren Poſten

Futter- Kartoffeln.

Franz EnkKe,Friedrichsplatz 3

1. Sorte 4 Pfd. 50Brot! groß! 2. Sorte o Ile. 0 3
G. Hädielke, Schwetſchkeſtraße 19.

Hürean für Rechtsſachen.

Zahlungsbefehle, Kaufverträge, Ceſſionen,
Klagen und deren Entgegnungen, Teſta
mente, Verwaltungen über Nachläſſe, Ein
ziehung alter Forderungen (hierin Ia. Refe
renzen), Geſuche und andere ſchriftliche
Arbeiten werden bei billigſter Berechnung
zur Ausführung gebracht.

W. Grapentin R. Flade,Halle a. S., gr. Schloßgaffe 13, I.
NB. Auch werden daſ. Anmeldungen f.

Schön u. Schnellſchreibe Unterricht gegen
mäßiges Honorar von 8 unter Garantie
entgegengenommen. Für Unbemittelte nach
Uebereinkunft.

im ganzen undKartoffeln einzelnen
ff. Weiße 5 Liter 25

Raoſen- 5 Liter 20
empfiehlt Th Raap, Mansfelderſtr. 13 14.

Otto Hammelmann, Sie
Geiſtſtraße 58

empfiehlt ſein großes Lager
Filzwaren zu Fabrikpreifen.

Spottbillige
Kleiderſchränke, Stück 4——6 Sophas
von 6 A. Neue Bettſtellen u. Matratzen

Trhorfſtraße 36.
Böttcherwaren empfiehlt B. Otto,

Moritzzwinger und Brunoswarte 14.

Schriftl. Arbeiten übernimmt u engl.
Unterricht erteilt M. Jahr, Trödel 19,3 Tr.

Familienwohnungen
Stube, Kammer und Kuche, Keller, Stal-
lung und Bodengelass, mit Garten und
Bad, für 105 bis 160 Mark sofort oder
1. Oktober zu vermieten. Auskunft zu
zu jeder Zeit bei Inspektor Ia uuss,
Sohmiedstrasse 2.

Frdl. Wohnung veränderungsh. z. 1. Okt.
zu vermieten. Alter Markt 21.

Für Schneider frdl. Wohnung mit oder
ohne Plad. Geiſtſtr. 29, 4 Tr.
Anſt. Schlafſt. vrh ſep. Eg. Meckelſtr. 17, 3Tr. l.

Stube, Kammer, Küche zum 1. Oktober
zu beziehen. Pfännerhöhe 13.
Trotha, Brachwitzerſtr. 1
eine ſchöne Wohnung für ſofort oder
ſpäter zu vermieten; auch für einzelnen

Herren paſſend. eEin Medaillon verloren. Gegen 3. Beloh
nung abzugeb. bei A Kerſten, Pfännerhöhe 25.

Eine großer gelbbraun. Hund zugelaufen.
Niemeyerſtraße 10, H.Volksbuchhandlung.

wie billig Sie kaufen!

er Teberzieher Bl
in allen Jarben und Stoffen,

8, 9, 10, 11, 12.50, felnate Qualität bis 24 Mark.
Herren- Anzüge von 14 Mk. an.

EIKan
v

Warenhaus
für ſämtliche Bekleidungsgegenſtände

Leipzigerſtraße 90.

Verlag und für die Jnſerate verantwertlich: Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen Gen FenſchaftsBuckdruckerei (E. S. m. b. H.) Halle.
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